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gossen und dann bis auf 1—2 mm Dicke ausgehämmert wurde. Die Ver

zierungen bestehen in bossierten 7—8 mm hohen Wülsten, erhöhten Linien,
die perlschnurartig aus kleinen Buckeln gebildet werden. Auch eine stilisierte
menschliche Figur ist in dieser Weise auf dem einen Helm angebracht; der
zweite zeigt eine weibliche glatt getriebene Figur, welche mit Ausnahme
des zunächst nur durch eine dreieckige Erhöhung vorhandenen Kopfes sorg
fältig gearbeitet ist; das Gesicht ist auf der dem Kopfe entsprechenden Er
höhung aus röterem, kunstvoll gearbeitetem Golde aufgesetzt. Als Schmuck
trägt die Frauenfigur in der Nasenscheidewand einen in der Mitte leicht
eingeschnittenen Halbmond; die Ohren sind durch acht grosse Ringe völlig
verdeckt, über die Stirn läuft ein Band aus 13 Gliedern; am Halse befindet

sich eine dreireihige Perlenkette, an den Hand- und Fussgelenken und unter
halb des Knies liegen zweireihige Ketten. Die Figur nimmt die eine Hälfte
des Helmes ein, auf der gegenüberliegenden sind menschliche Köpfe stilisiert.

Prof. Dr. G. Thilenius-Breslau.

235. Otto Stoll: Die ethische Stellung der Tz’utujil-Indianer von
Guatemala. Festschrift der geograph.-ethnogr. Gesellschaft
in Zürich 1901. 33 S. 8°.

Als 1524 Pedro de Alvarado im Aufträge von Cortez nach Guatemala

ging, unterwarf er ausser den Quiche-Königen auch die Tz’utujil-Indianer,
während die mit diesen stammverwandten Cakchiqueles sich freiwillig als
Vasallen des spanischen Königs erklärten. Diese Völkerschaften hatten
 vorher von einander unabhängige Staaten gebildet. Trotzdem hat Stoll
schon früher den Nachweis geleistet, dass die Sprachen der Qu’iché und
der Cakchiqueles sich ganz nahe gestanden, und in der vorliegenden Arbeit

 zeigt er, dass die bisher fast unbekannte Sprache der Tz’utujil-Indianer nur
als Dialekt des Cakchiquel anzusehen ist. Dr. J. Heierli-Zürich.

236. Thilenius: Die Fahrzeuge der Samoaner. Globus 1901.
 Bd. LXXX, S. 167—173. Mit 4 Abbildungen.

Das Studium der Bootformen in Samoa ist deshalb besonders interessant,
 weil sich noch heute neben zahlreichen Übergangsformen nicht weniger als
sechs Typen feststellen lassen, während die Fahrzeuge des östlichen Central
polynesien selbst aus den älteren Reisewerken nicht eingehend genug bekannt
sind und in dem weniger seetüchtigen Melanesien nur wenige Formen
existieren. Mannigfacher werden die Typen wiederum bei den Mikronesiern.
In dem klassischen Werk von Kubary, Ethnographische Beiträge zur Kenntnis
des Karolinen-Archipels werden für Pelau ausser Flössen Segelfahrzeuge, zum
Segeln und Rudern bestimmte Kanus und Kriegsfahrzeuge genau beschrieben.
Seit der Ansiedelung der Europäer auf Samoa haben die Kriege mehr und
mehr aufgehört, da nicht mehr die Notwendigkeit besteht, in weiteren Ent-


